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Herbstnacht. Von Walter Dietiker.

Mein Herz wiegt sich in Stille
Und lächelt leis' dazu.
So geht in goldner Fülle
Der Mond durch Nacht und Ruh.

Und so wie überm Grunde
Der Mond gerundet schweift,
So ist mein Herz zur Stunde
Zur vollen Frucht gereift.

Margret.

Das Weltall ist nun Schale
Und Wiege meines Seins,
Und wie der Glanz im Tale
Bin ich mit allem eins.

Es glaubt an Güte, Milde,
An Feld und Baum und Strauch
Im herbstlichen Gefilde —
Und an sich selber auch.

Novelle von Emil Hügli. Aus dem Bande »Um der Liebe Willen". (Verlag von W. Schäfer, Schkeuditz.)

— ®ie Sonne mar untergegangen. Äangfam flieg ber
filbern Ieudjtenbe ÏRonb über bie bämmerbuntlen fjügel»
hänge empor, als Sltargret 3ur beftimmten 3eit am ge=

wohnten Ort bes Stellbideins antam. Sie wunberte fid)
unb fühlte fid) beängftigt, als îlnton nirgenbs 3U feben roar
unb ihr nid)t roie fonft entgegenlam. fiangfam fchritt fie
am (Eingang ber itlmen=2lllee auf unb ab, 3ähl±e bie bump'
fen Sdfläge einer Smrmubr, bie oon ber Stabt berübertönte,
unb flaute ununterbroden nad ibm aus. Sine fdwar3e
©eftalt taud)te in ber Seme auf... ©s roar ein 23etruntener,
ber taumelnb bie Straffe einberïam, balb oom fütonblidt
bell beleuchtet, balb oom buntlen Statten ber 23äume oer=
bedt tourbe. fOtargret fürchtete fid, fie toäre am Iiebften
geflohen; bod) rafch fanb fie ben fötut wieber unb hielt
ftanb. Oer fUîann, anfdeinenb ein Arbeiter, ging an ihr
oorbei, oerfuchte, fo gut es geben wollte, ben £ut 3U lüpfen,
ftotterte ein: „(guten 51—benb!" unb febte nodj fpöttifd
btnsu: „Sßarteft auf'n Sdab — ïannft en oon mir grüben."
Margret toar empört, tat febocb, als ob fie nichts gebort
hätte; nur tourbe fie jebt toirïlid) ungebulbig ©nblid
uahte mit rafcben Schritten eine anbere ©eftalt: es toar
Slnton.

„Du — bu armes Sieb; gelt, mufeteft lange roarten,
tut mir furchtbar leib; aber 's ging nidjt anbers. ©ben als
tdj auf bem 2Beg war, begegnete mir ein Sreunb, ben id)
fange nid)t mehr gefeben; ba biefe es fdjnell, eine Sflafche
sufammen hinten! SBenn icb ihm nidjt flar gemacht unb
8efagt, baff ein Sd>ab auf mich wartet, er hätte mich' nicht

geben laffen; aber weibt, fowas entfchulbigt unter uns natür»
lid) immer, ©ottlob! — 33ift mir auch nicht böfe, ©retli?"

Sltargret hatte faum 3eit, ben SBorten 3U folgen, mit
fold) atemlofer £aft brachte 2Inton fie oor. Dod> fagte fie

milb: „2Bte tonnte ich bir böfe fein, nun bift bu ja ba!"
„3a, nun bin id) ba; unb fo balb lab ich bid) biesmal

auch nicht oon mir geben, mir ift, ich hätte bir fo oiel 3U

fagen! ©elt, beut fdlagen mir wieber einmal ben 2Beg

ein, ben wir bas erftemal miteinanber gegangen; ich mub
ihn geben, id> bab' eine wabnfinnige Sebnfudjit barnach
Du nicht auch?"

„3d) freue mich febr", fagte äftargret. Sie wunberte

fid über ben leibenfdjaftlid) wilben Rlang, ber beute in
feinen SBorten, in feiner Stimme lag unb ber fie wie ber

fübe Duft einer giftigen 23lume betäubte.
ÜRafdjen Schrittes ging Utnton oorwärts; ba er aber

bemertte, bab Stargret ihm nur mit 9Kübe 3U folgen oer»

modle, fdob er feinen redten 9trm tur3 entfdloffen unter
ihren Unten unb führte fie mit fid- Oie unfeine 5Irt be=

rührte fDtargret 3uerft befremblid; bod fiel ihr ein, Ütnton
tomme eben oom SBein; fo fdob fie beffen aufregenben
SBirtungen bie Sdulb an bem beute fo heftigen äßefen ihres
©eliebten 3U.

3n einer — wie SPtargret 3uerft bünten wollte — über»

triebenen SBeife begann 2tnton fobann 3U fdwärmen: oon
ber buftigen Sommernadi, oom äRonb unb oon ben Ster»

nen, oon ihren 5lugen unb oon taufenb anbern Dingen.
Anfangs fühlte Sdtargret fid eher unangenehm oon all bem
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IlkfLì)8încl Von Malter Lieìiker.

Nein Neri? wie^t sià in ötille
llnà laàelì lets' às^u.
80 Aelit in Zolàner Lülle
Der Nonà àurelr Jiaelit unà Ilulr.

ltnà so rvie nberin Lrunàe
Der Nonà Zerunàet selrvvsilt,
80 ist mein LerT ^ur 8tunàe
^ur vollen Lrueàt Zereikt.

Narsrel.

Las Meltall ist nun 8eliale
ltnà VVie^e meines 3eins,
ltnà wie àer Lian^ im Taie
Lin ielr mit allem eins.

Ls Zlaubt an Lüte, Nilàe,
Vn Lelà unà Laum unà 8tram li
Im lierbstlielien Gelilàe —
Lnà an sicli sellier aueli.

Novelle von Lniil HÜAÜ. às 6em LsilUe „IIm âer Nie!,« Willen". (VerlsA von w. 3cl,liter, 8clàeu6it^.)

— Die Sonne war untergegangen. Langsam stieg der
silbern leuchtende Mond über die dämmerdunklen Hügel-
hänge empor, als Margret zur bestimmten Zeit am ge-
wohnten Ort des Stelldicheins ankam. Sie wunderte sich

und fühlte sich beängstigt, als Anton nirgends zu sehen war
und ihr nicht wie sonst entgegenkam. Langsam schritt sie

am Eingang der Ulmen-Allee auf und ab, zählte die dump-
fen Schläge einer Turmuhr, die von der Stadt herübertönte,
und schaute ununterbrochen nach ihm aus. Eine schwarze
Gestalt tauchte in der Ferne auf... Es war ein Betrunkener,
der taumelnd die Straße einherkam, bald vom Mondlicht
hell beleuchtet, bald vom dunklen Schatten der Bäume ver-
deckt wurde. Margret fürchtete sich, sie wäre am liebsten
geflohen^ doch rasch fand sie den Mut wieder und hielt
stand. Der Mann, anscheinend ein Arbeiter, ging an ihr
vorbei, versuchte, so gut es gehen wollte, den Hut zu lüpfen,
stotterte ein: „Guten A—bend!" und setzte noch spöttisch
hinzu: „Wartest auf'n Schatz — kannst en von mir grüßen."
Margret war empört, tat jedoch, als ob sie nichts gehört
hätte,- nur wurde sie jetzt wirklich ungeduldig Endlich
nahte mit raschen Schritten eine andere Gestalt: es war
Anton.

„Du — du armes Lieb: gelt, mußtest lange warten,
tut mir furchtbar leid: aber 's ging nicht anders. Eben als
ich auf dem Weg war, begegnete mir ein Freund, den ich
iange nicht mehr gesehen: da hieß es schnell, eine Flasche
Zusammen trinken! Wenn ich ihm nicht klar gemacht und
gesagt, daß ein Schatz auf mich wartet, er hätte mich nicht

gehen lassen: aber weißt, sowas entschuldigt unter uns natür-
lich immer, Gottlob! — Bist mir auch nicht böse, Gretli?"

Margret hatte kaum Zeit, den Worten zu folgen, mit
solch atemloser Hast brachte Anton sie vor. Doch sagte sie

mild: „Wie könnte ich dir böse sein, nun bist du ja da!"
„Ja, nun bin ich da: und so bald laß ich dich diesmal

auch nicht von mir gehen, mir ist, ich hätte dir so viel zu
sagen! Gelt, heut schlagen wir wieder einmal den Weg
ein, den wir das erstemal miteinander gegangen: ich muß
ihn gehen, ich hab' eine wahnsinnige Sehnsucht darnach
Du nicht auch?"

„Ich freue mich sehr", sagte Margret. Sie wunderte
sich über den leidenschaftlich wilden Klang, der heute in
seinen Worten, in seiner Stimme lag und der sie wie der

süße Duft einer giftigen Blume betäubte.
Raschen Schrittes ging Anton vorwärts: da er aber

bemerkte, daß Margret ihm nur mit Mühe zu folgen ver-
mochte, schob er seinen rechten Arm kurz entschlossen unter
ihren linken und führte sie mit sich. Die unfeine Art be-

rührte Margret zuerst befremdlich: doch fiel ihr ein, Anton
komme eben vom Wein: so schob sie dessen aufregenden
Wirkungen die Schuld an dem heute so heftigen Wesen ihres
Geliebten zu.

In einer — wie Margret zuerst dünken wollte — über-
triebenen Weise begann Anton sodann zu schwärmen: von
der duftigen Sommernacht, vom Mond und von den Ster-
nen, von ihren Augen und von tausend andern Dingen.
Anfangs fühlte Margret sich eher unangenehm von all dem


	Herbstnacht

